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lrgstn «nd Grgstbauten
im Stifte Einsieöeln.

von Moröert Mucker, 0. L. 9., zweiter Archivar.

(Fortsetzung.)'!

II. Orgelbauten in der jetzigen Wallfahrtskirche
in Einsicveln.

Uom Neubau der Stiftskirche bis zur franziisifchen Invasron. 1721—1798.

Da in den Jahren 1719—1735 die jetzige Stiftskirche aufgeführt,
das alte Münster aber nach und nach in dem Maße wie der Neubau

vorfchritt, niedergelegt wurde, so mußte in der neuen Kirche auch für
die zum Gottesdienst nötigen Orgelwerke Sorge getragen werden. Stehen
blieben die Positive im Chor^), der ja früher gebaut worden und erst

im Jahre 1746 umgeändert wurde. Die frühere große Orgel nahm man
in die neue Kirche hinüber; sie fand sehr wahrscheinlich ihren Platz auf
dem Lettner rechts von der Gnadenkapelle über dem Altare der hl. Anna

(Fig. 2. a), wo heute die sogenannte große Orgel steht; denn am 2.

Januar 1740 wird gemäß eines Vertrages in der Gnadenkapelle
ein feierliches Amt msit Orgelfpiel gehalten für die Verstorbenen der

Abtei St. Moriz im Wallis, am 4. März des gleichen Jahres eine

Totenfeier mit Orgel für eine Klara Doßenbacherin, die dem Stifte in-

ch)^..HL. 14.korporiertwar.ch) Die Orgeln im Chor konnten aber zu diesen Feierlichkeiten

sicher nicht gebraucht werden, da sie zu weit von der Gnadenkapelle ent-

fernt waren.
Das alles aber war nur Notbehelf. Daher errichtete Abt Nikolaus

Jmfeld (1734 — 1773) am 10. Dezember 1739 mit dem Orgelbauer

Joseph an der Halden, von Sarnen gebürtig, einen Vertrag**, um
den Bau einer neuen Orgel. Dieselbe erhielt 17 Register, und ihre

Disposition war folgende swir geben die Reihenfolge der Register genau
nach dem Vertrag):

Manual.
Prinzipal 8'
Oktav 4'
Superoktav 2'

*) Verileiche oben Heft 2, 06.
Tiefer Vertrag existiert nur mehr in Kopie in einem Kopiulbuch. das der

gegenwärtige Besitzer, hochw. H. Pfarrer Meinrad schonbächlcr in Näfels, dem Verfasser
dieses Aussatzes gkugst zur Verfügung gestellt.



67 s—

Quint 1^/s'

Nîixtur Quadruplex 2'
Cimbalin duplex Ihs'
Hörndtlein triplex 1'

Sexquialter duplex Ms'
Quinta minor 9 Zoll
Coppel 4'
Holfleuten 8'

Ileuten in Oktav 4'
Fleuten in Ouint Ihs'
Dulcis amoena 2'
Flaschenlet 4'

Pedal.
Subbaß 16'

Subbaß oktav 8'.
Diese Orgel wurde als 24registrig bezeichnet, indem bei den zu-

sammengesctzten Registern die einzelnen Chöre mitgezählt wurden.
Dem Orgelbauer war gestattet, die beiden Pedalregister in Sarnen

zu verfertigen,, ebenso die tiefern Lagen der 8' und 4' Stimmen des

Manuals. Was er aber zu Hause vollendet, ist er pflichtig. in seinen

Kosten und franko bis Brunnen zu liefern. Alle übrige Arbeit must

er in Ciusiedeln fertig stellen, das Stift aber hat das Material zu

liefern. Bei der Aufstellung des Werkes muß dem Meister ein Schreiner-

gesell beigegeben werden. Als Bezahlung bestimmt der Vertrag nach

Vollendung der Arbeit 466 Müntzgulten, und „wenn das Werth durch-
aus zur Satisfaction Sr. Hochsürstl. Gnaden und ohntadelhafft aus-

fallen wird, für stin Discretion (Trinkgeld) 6 Louisd'or, wie nicht

weniger." Bewährt sich die Orgel während eines Jahres, so erhält
der Orgelbauer als letzte Bezahlung noch 166 Gulden. Abt Nikolaus
bemerkt in seinem Rechnungsbuch - „Dem Orgclmacher von unterwalden

für das Werk von 24 Register, so dermalen außer dem Chor gegen

deist Custeri-Lätmer stehet 1566 Münzgulden und 14 Gulden ihm und

der Iran 2 Dub. trinkgeld in allem zahlt successive anno 46 und 41,
so lang er hier war auch den tisch."ch) Die Preisangaben des Kon--^)J. 19.
trnktes und des Nechnungsbuches stimmen somit nicht überein, wenn p. 496.

man nicht annimmt, daß Münzgulden von verschiedener Währung in
den beiden Angaben gemeint sind.

Was endlich den Standort dieser Orgel anbelangt, so bezeichnet

ihn Abt Nikolaus mit den WoAen „äußert dem Chor gegen den Custeri-

Lätmer" ziemlich ungenau, so daß ich nicht wage, darüber eine ganz
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bestimmte Meinung aus- Stgur II.
zusprechen ; wahrscheinlich

jedoch sand die Orgel
auf der linken Seite der

Kirche über dem St.
Josephsaltar (Fig 2. <l.)

ihren Platz, oder dann

gegenüber der Kanzel

Mg. 2 zwischen e und

à), wo aber des Balg-
Werkes wegen nur unge-
nügend Raum vorhanden

gewesen wäre.
Beim weiteru Aus-

bau der neuen Kirche
und nachdem schon die

beiden Seitenaltäre Öl-
berg und hl. Kreuz rechts

und links neben dem

Choraufgang zur Voll-
endung gelangt waren,
kam man wohl aus

ästhetischen wie akustischen

Gründen auf den Ge-

danken, zu beiden Seiten
des Chores größere Or-
gelwerke anzubringen.
Man trug deshalb die

Aufsätze der Altäre wieder

ab, spannte statt ihrer
Tonnengewölbe ein und

stellte zuerst die bisherige

große Orgel über dem

Ölbergaltar auf der rech-

ten Seite der Kirche auf

(Fig. 2, b). Freilich hatte

man auch den Plan, diese

große Orgel hinter dem Horizontalschnitt der Stiftskirche zu Cinsiedeln auf der

großen Choraltar Abt köhe der Gallerten und Grgeltribünen.

Augustins II. zwischen den Säulen aufzurichten, andere wollten anderswo
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den rechten Platz entdeckt haben.st) — Zu Anfang März 1749 hattest) .OLL.29.
man die Orgelgehäuse auf den beiden neuen Emporen errichtet und be-1748,20. Juni.

gann die Fassung derselben. Der Diarist Schlageter erzählt: „Wegen
Fassung der neu und großen Orgel, zugleich der andern ox opposito
kommen underschidliche Gedankhen znem Vorschein: Herr Dekan und

andere sambt dem Ver gu lder schmadel vermeinten, daß man selbige

mit marmel und nötigen Verguldung ziehren solte, hingegen Se. Hoch-

fürstliche Gnaden wolten absolute, daß man nit so kostbahr, sonder

nur mit einer anständigen Verguldung ohne Marmel selbige machen

solte, und zwar aus ein und andern tätlichen ursacb in spseie, damit

dise nit vornemer als der Chorr seelbst sckeine, sondern verlohren die

Kirchen von dem Ehorabschneide, so meines Erachtens gar klug."st)st)OLL.21.
Hierin dachte der Abt richtig, ein allzu reicher Schmuck des Chor-1749, 2. Màr,.

aufganges (der „Chorabschneide") mußte dem Chore schaden, den man
damals gerade in der Weise umbaute, wie er noch heute ist, und man

hatte ja erst die rohen Mauern ohne passenden Schmuck vor sich. Doch

Schlageter erzählt weiter: „Herr Dekan mit andern machte neüwerdingen

wegen Fassung der gedachten Orgel bey Sr. fürstl. Gnaden Instanz, daß

man mit marmel vorläuffig mite durch die selbige fassen solle, und

zwar aus underschidlichen Motiven. — Erstlich damit man aller Gattung
arbeit in 8psoie von dem marmel in der Kirchen zu sehen hätte, benanmlich
die lefenen (Lisenen) von falschem Marmor aus Gypß — 26o marmel

aus duch und Holtz, nemlich die Orgel — Zt-o rechten natürlichen mar-
mel, den Chorraltar, altaro Romannm — also daß inkünftig die nach-

kommende seiner Zeit theils den underscheid theils die dauerhafte in das

alter vor Augen hätten."st) Der Stiftsdekan drang endlich mit seinemstlOLL.21.
Plane durch, die beiden Orgelgehäuse wurden marmoriert und reich ver-1749. 3. März.

goldet. 4V Bücher Gold wurden dazu verwendet und dem Vergolder
599 Gl. für seine Arbeit bezahlt.st) — Am 18. Juni 1719 wurdest) I. e.

auch die neue 24registrige Orgel abgebrochen und auf dem Lettner beim > 749, l8. Juli.

Eingang in die Beichtkirche, links vom Choraufgang, (Fig. 2, e.) aufge-
stellt. Dafür wurde die bisherige Orgel im Chor in die Nähe der

Gnadenkapelle und zwar rechts aus den Lettner über dem St. Anna-Altar
(Fig. 2, u) verbracht. Sie hieß von dieser Zeit an die „Frühamt-
orgel", da sie bei dem täglich in der Gnadenkapelle stattfindenden Früh-
gottesdienst Verwendung fand. Der Laienbruder Paul Fäustlin
aus Blindheim in Bayern (1793 — 1767), ein Schreiner von Beruf,
war es, der diese Arbeit der Orgelübertragung allein und zu aller Zu-
friedenheit besorgte.st) Bruder Paul war aber auch Orgelbauer. Wiest) OLL. 21.
uns Schlageter erzählt, trägt er sich an „den Klosterfrauen in hier FiZ749.22.Jnni.
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der Au bei Einsiedeln) Ein Neue Orgel zu machen — nach Vernemmen

solle selbige in 18 Register bestehen, wurdte also selbe (jeder Register per
50 Gl. gerechnet) auf 900 Gl. zu stehen kommen. Nun aber nit mehr
als 150 Gl. Jhme (dem) Bruder Paul bezahlen müßen, so vil uemlich
die Materialia austragten, mit und nebstdem Zinn und) Bley, und

anderen von der alten Orgel, kommt iudeßen auf die prob ahn. Die

dermahlige alte Orgel solle auch von dem Gottshaus (Eiusiedeln) her-

ch)^.. IIL.34.kommeu, und dazumahlen 300 Gl. gekostet haben."P)
p- 76- Doch nicht nur Orgelbauer, auch tüchtige Organisten besaß in

jeuer Zeit das Stift Einsiedeln. Ich nenne besonders zwei. K. Basilius
Gugelberg, geboren 1719 zu Lachen im Kt. Schwyz, machte schon

als Knabe unter der Leitung seines Vaters Joseph Viktor Gugelberg
eifrige Studien auf dem Clavichord und auf der Orgel. Im Jahre 1741

trat er zu Einsiedeln in den Klosterverband ein, wo er als Professor

am Gymnasium wirkte, später Moraltheologie lehrte, die Stelle eines

Kapellmeisters versah, endlich als Pfarrer von Freienbach die dortige
Kirche gänzlich restaurierte und in ihr 1773 eine neue Orgel baute.*)
Er starb als der letzte seines Geschlechtes am 24. September 1778 und

liegt vor dem Aurelieualtar auf der rechten Seite der Pfarrkirche zu
Freienbach begraben. Über sein Wirken als Organist berichtet Othmar
Rüepp: „In der Orgel war er ein Meister, besonders im Praeambulieren
und in der Partitur: man mußte ihn bewundern und die Pilger stunden

unbeweglich, wenn er auf der großen Orgel spielte. Doch war er mehr

pompos als lieblich. Denn im Lieblichen übertraf ihn K. MarkuS
Zech p. mem Anno 1758 wurde Er nach St. Gerold expo-

inert, kam aber aus Mangel an Orgelisteu wieder nach Haus, worin
er uns sehr große Dienste that und den Gottesdienst zu Amt und

ch)^. HL.67Vesper sehr gern bediente."P) — Markus Zech, geboren 1727 zu

p. 155. Waal in Baiern, machte 1746 Proseß in Emsiedeln. Er war Professor
der Rhetorik und Philosophie, Kapellmeister und ein unermüdlicher
Komponist. Eine große Reihe von Kompositionen über einzelne Teile
des Meßtextes, Vesperpsalmen, Hymnen, Magnifikat, und unter anderm

auch em Konzert für Orgel sind uns von ihm erhalten. Seine Lamen-

tationen für die Metten der Karwoche sind noch heute im Gebrauch.

Ein tüchtiger Organist, liebte er es aber, sein Instrument in zarter, seiner,

sinniger Weise zu Gehör zu bringen. Er starb, nur 43 Jahre alt, am
8. März 1770. -

Mittlerweile war die neue Chorbaute fertig geworden, und der

Mönchschor zog sich aus den für den Psalmengesang unbequemen Räumen

Vergleiche p. 86 Anmerkung. 2. Heft 1362.



7 j

vor dem Hochaltar in den höher gelegenen, nenen Psalierchor (oberer

Chor geheißen) zurück. Mit der Mette des Gründonnerstag 1750 ward
dort der Gottesdienst eröffnet. Damit waren aber auch die Sänger der

Orgel ferner gerückt, und es ergab sich die dringende Notwendigkeit, ein

neues Orgelwerk für den obern Chor zu erstellen. Ende Oktober 1751

traf der Orgelbaumeister Viktor Bossart von Baar, Kt. Zug, der

bereits genugsam Proben seiner Kunst, besonders kurz vorher in St.
Urban und in Bernff) gegeben, in Einsiedeln ein, um den Plan für die's)26.
neue Chororgel zu entwerfen und den Vertrag mit dem Fürstabten ab-

zuschließen. Das Werk sollte laut vorläufiger Abmachung 25 Register

enthalten und der Preis, pro Register 56 Gl., sich auf etwa l566,
höchstens 1866 Gl. belaufen.ff) Damit verreiste Bossart wieder in seineff)OLL.23
Heimat, um die Arbeit zu beginnen. kol. 166.

Als Standort der Windladeu und Pfeifen waren die beiden Nischen^'

rechts und links vom Hochaltargemälde (stig. 2. e und t') in Aussicht

genommen, so daß die Orgel gerade zwischen den Sängern und Zuhörern
in der Kirche angeordnet wurde. Das wollte nun vielen musikverstän-

digen Kapitularen nicht recht gefallen; die einen fanden die neue Orgel,
in erster Linie zur Begleitung des Chorgesanges bestimmt, zu groß und

damit zu wuchtig, sie werde die Stimmen der Sänger, die hinter ihr
und akustisch ungünstiger aufgestellt seien, zu stark decken. Andere

glaubten, es könnte die Orgel, in den tiefen seitlichen Nischen aufgestellt,

nicht zur rechten Geltung kommen, sie wünschten daher das Werk an
die Rückwand des Chores, „überhinden, wo seine fürstliche Gnaden canto-

ricre." Wieder andere wollten, daß wenigstens das Positiv (Neben-

manual) und der Spieltisch in der Mitte des Chores stehen solle.

„Welches nun das beste sein möchte", bemerkt Schlageter zu dieser Streit-
frage, „würdt man seiner Zeit besser als vermahlen, wann nur nicht zu

spath würdt, erkennen mögen, tffuoà mo lan^it, non angil. Erstlich
Ware bevor ich zu diesem ambt (eines Stistsdekan) kommen vorläufig
schon alles veraccordiert, theils kunte ich die sach nit so wohl alß die

Musikanten wüßen.ff) Schließlich wurde die Orgel doch m jene Nischeff)^.HL.26.
gebaut, wo sie sich heute noch befindet. (Fig. 2, o und t). toi. 21.

Der Schreiner, der die beiden Gehäuse erstellte, der Bildhauer,
der die nötigen Statuen und das Laubwerk schnitzte, sind unbekannt.

Mehr aber wissen wir von deni Malermeister, der sie faßte und aus-
schmückte. Über ihn schreibt Schlageter: „Franz reioel Vergnlder,
so neülich zu aller satisfaction den Altar zu St. Wendel in sarnen gfaßt,
marmoriert, vergoldet zc., hat sich diser Tagen in hier angemelt umb die

neüe Orgel in dem obern Chorr (so Hr. Boßert von Zug würklich in
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Arbeit) zu vergulden, und Marmorieren, welche Arbeit so vil ausmachen
solle, als beide alte große Orgel, nemlich bey dem beichthaus und andere

ex oxposito. Verlangte von gesagter diser neuen Orgel aso zu Ver-
gulden sambt gehörigen Statuen und Laubwcrkh zc, vor alles 300 Gl.
namtlich 149 Gl. vor die nöthige Materialien, übrige 149 Gl. vor sein

Arbeit und Kost zc, welches dann nach anssag Seiner fürstl. Gnaden
nit zu vil, gstalten man biß 100 gl. vor obgemeldte beyde andere orgel

ch)^,.IZlZ,24.(die zusammen doch nit so vil arbeit Erfordert» mehrer bezahlen müßen."ch)
kol, 93, Endlich am l. August 1754 meldet der Diarist: „Bereits kommt die

neue Orgel in dem obern Chorr hinder dem hoch Altar zur Bollkom-
menheit, so dann scheint auch zu aller Vergnügen ausgefallen, und ist

ch)L..Hö.26.man gäntzlich dessen beglanbt, wenn nit allerdings sicher."-H)
fol. 46. Die Kosten des ganzen Werkes beliefen sich höher, als man an-

fänglich meinte. Der Orgelbauer erhielt 1800 Gl. („ohne den tisch

von 3 Personen"), der Maler und Vergolder aber 500 Gl, Der Schreiner

ch)à,.HL.26.beanspruchte für beide GeHänse 200 Gl.f)
I. e. Noch einmal 1762 mußte Boßart an seinem Werke arbeiten.

„Dieser Tagen hat man mit dem Orgelmacher sich verstanden,
daß derselbe statt dessen Register so vooem bnmanam hätte ausmachen

sollen, aber nit gar wohl zu erkennen gewesen, noch dauerhaft wahre.
Ein anderes Register (am Rande ist bemerkt „Gamba") sehen und ab-

î)^.HL.34 ändern solle.")-) Eine Gamba ist aber kaum eingesetzt worden, viel-
î'ol, 34, mehr scheint, daß die Vox bumana in Oboe und Fagott abgeändert

wurde.

Boßarts neue Orgel befriedigte allgemein recht gut. 20 Jahre
später schrieb ein Kritiker, daß sie „ein gutes Werk, äußert dem Positif,
so nicht gut gerathen."

Damals wurde auch der Gebrauch der Orgel beim Gottesdienst
erweitert, Fürstabt Nikolaus Jmfeld verordnete, „àiàis lostivis die

boras mit der Orgel zu schlagen, so bishero niemahl gewesen, ausge-

nommen bey ponifical ämtern die Lexta und idlona, solle so künftighin

ch)^,.L1Z, 23.îortgesetzt werden, worüber sich weltlich und geilllich erfreüet."^) Bei
?ol. 60, dieser Verordnung blieb es, bis in den letzten Jahren der Gebrauch der

Orgel bei den Horag minores aus alle Sonn- und Festtage mit Aus-
nähme derjenigen in der Advent- und Fastenzeit ausgedehnt wurde,

(Schluß tes II, Teiles folgt.)

-Lesefrüchte.
Bei guten Sitten sind wenige Gesetze nötig, bei schlechten aber un-

zählig viele. Es sollten deshalb Staatsverfassung und gesetzliche Änordungen
für eine reine und unverdorbene Jugenderziehung und für die Sittlichkeit des

Volkes sorgen, (Joh, Lud. Vives).


	Orgeln und Orgelbauten im Stifte Einsiedeln [Fortsetzung]

